Predigt von Pfarrer Wilhelm am 25. 1. 2015
Text: Matthäus 17, 1-9 (die Verklärung Jesu)
Liebe Gemeinde,

in unserem heutigen Predigttext 
geht es um eine Auszeit.
Jesus gönnt sich,

Jesus nimmt sich 

eine Auszeit.
Er unterbricht seinen Alltag.
Die Begegnung mit den vielen Menschen,

die sich an ihn hängen

und seine Hilfe suchen.

Die ständigen Diskussionen und Streitgespräche.

Jesus lässt das alles für eine Zeit hinter sich.
Er steigt aus.

Drei seiner Freunde sollen ihn dabei begleiten.

Ich sage ihnen jetzt noch nicht,

was das für ein Bibeltext heute ist.

Ich möchte mit Ihnen erst noch ein bisschen

über Auszeiten nachdenken.
Was fällt Ihnen ein zu diesem Wort:
„Auszeit“?

Ich musste da spontan an eine Fortbildung denken,
die ich im Februar 2012 gemacht habe:

18 Mitarbeiter aus der katholischen 

und zwei aus der evangelischen Kirche 

haben wir uns in einem Tagungshaus der Jesuiten 
in Bad Schönbrunn in der Schweiz getroffen.

Das Thema war:

„Beten – mit und ohne Worte“

Vier Tage waren wir 

in fast durchgehendem Schweigen zusammen. 
Für mich war das himmlisch!
Einfach nur da sein dürfen!

Keiner will was von dir.

Du musst nichts planen und vorbereiten.

Du hast Zeit!

Was an Gedanken und Gefühlen in dir aufsteigen will,

hat Raum.

Du kannst mit Gott zusammen

dein Leben anschauen.

Es war eine freundliche Atmosphäre
unter uns Schweigenden.

Wir konnten weite Spaziergänge 

durch eine traumhaft schöne, 

verschneite Landschaft machen.

Mit das Eindrücklichste für mich war
der gemeinsame Aufstieg vom Quartier

jeden Morgen,

noch in der Dunkelheit,

einen schmalen Pfad 
hoch zu einer kleinen Kapelle. 

Und dort haben wir dann in der Morgenstille,
die Sonne war langsam am Aufgehen,

miteinander Andacht gefeiert.

Lieder gesungen,

gebetet.

Und das war etwas ganz Besonderes:
Erfüllt von diesem Gottesdienst auf dem Berg

dann wieder langsam abzusteigen zum Haus,

wo schon der heiße Kaffee auf uns wartete.

Ja – Auszeiten! 

Können Sie mit diesem Wort etwas anfangen?
Gibt es das in Ihrem Wochen-,
Ihrem Monats-,

Ihrem Jahresablauf?

Schauen wir jetzt einmal unseren Predigttext an.

Jesus zieht sich für eine Zeit

aus den lauten Tagesgeschäften zurück.

So steht es im Mtev, Kp. 17, 1-9:

„Und nach sechs Tagen nahm Jesus mit sich

 Petrus und Jakobus und Johannes, dessen Bruder,
und führte sie allein auf eine hohen Berg.
Und Jesus wurde verklärt vor ihnen,

und sein Angesicht leuchtete wie die Sonne,

und seine Kleider wurden weiß wie das Licht.

Und siehe,

da erschienen ihnen Mose und Elia;

die redeten mit ihm.

Petrus aber fing an und sprach zu Jesus:

„Herr, hier ist gut sein!

Willst du,

so will ich hier drei Hütten bauen,

dir eine,

Mose eine und Elia eine.“
Als er noch so redete,

siehe, da überschattete sie eine lichte Wolke.

Und siehe,

eine Stimme aus der Wolke sprach:

„Dies ist mein lieber Sohn,

an dem ich Wohlgefallen habe;

den sollt ihr hören!“
Als das die Jünger hörten,

fielen sie auf ihr Angesicht und erschraken sehr.

Jesus aber trat zu ihnen,

rührte sie an und sprach:

„Steht auf

und fürchtet euch nicht!“

Als sie aber ihre Augen aufhoben,

sahen sie niemand als Jesus allein.

Und als sie vom Berg hinabgingen,

gebot ihnen Jesus und sprach:

„Ihr sollt von dieser Erscheinung niemandem sagen,

bis der Menschensohn von den Toten auferstanden ist.“
Es wurde oft gefragt:
Wo hat sich das abgespielt?
Auf welchem Berg 
hatte Jesus dieses außergewöhnliche Erlebnis?

Wenn Sie nach Israel reisen,
dann wird Ihnen zu dieser Geschichte 

der Berg Tabor gezeigt.

Und der bietet in der Tat einen geheimnisvollen Anblick:
Der Tabor ist ein Inselberg.
Einsam ragt er mehrere hundert Meter empor

über der weiten Ebene von Jesreel in Galiläa,

die ihn umgibt 

Der Name „Tabur“ bedeutet im Hebräischen:

„Nabel (der Welt)“.

Also schon seit alter Zeit rankten sich um diesen Berg
Vorstellungen,

dass hier ein besonderer Ort der Kraft

und der Gottesbegegnung sei.

Heute steht auf seinem Gipfel 

eine griechisch-orthodoxe Kirche,
die „Verklärungsbasilika“.
Wie gesagt,

man kann sich gut vorstellen,

dass Jesus mit seinen Freunden dort hinaufgestiegen ist.

Sicher ist es aber nicht,

da die Bibel nur sagt:

„Er führte sie auf einen hohen Berg …“
Warum geht Jesus auf den Berg?
Nun, die Bergfreunde unter uns wissen:

Es ist ein starkes Gefühl,

wenn man oben ist:

Einmal über allem stehen!

Einmal Abstand gewinnen von dem,
was da unten liegt.

Einmal alles hinter sich lassen.

Ja, und in der Stille da oben,

in der klaren Luft,

in der weiten Aussicht

vielleicht wieder ein Stück innere Ruhe,

ein bisschen innere Klarheit

zurück gewinnen. - 

Berg der Verklärung.
Jesus kommt aus einem aufwühlenden Gespräch

mit seinen Jüngern.

Er hat ihnen eröffnet,

dass sein Weg ins Leiden und ans Kreuz führen wird.

Aber sie haben das nicht verstanden.
Ja, mit Petrus ist er darüber sogar

in einen heftigen Streit geraten.
Beim Wandern hat man Zeit.

Woran denkt Jesus nun,

wenn er den Weg hoch zum Gipfel steigt?

Vielleicht denkt er an Mose.
Mose war Gottes Beauftragter
mitten in einem Volk,

das nichts verstanden hat.

Wie konnte er das durchhalten?
Woher hat er die Kraft genommen?

War es nicht ein Berg,
auf dem Mose Gott begegnet ist?

Vielleicht denkt Jesus auch an Elia.
Elia, der Prophet, 

hat sich verausgabt bis zum Letzten.
Dann war er erschöpft.
Er war entmutig,
ja lebensmüde.

Und hat Elia dann nicht in seiner Verzweiflung

auch auf einem Berg Hilfe gesucht?

Und hat er nicht dort Gottes Nähe gespürt,

in einem sanften Windhauch,
einer leisen Stimme, die aus dem Schweigen kam?
Mose und Elia,

von klein auf hatte Jesus Umgang mit ihnen.

Das Gesetz und die Propheten,

alles, was die Heilige Schrift ausmacht,

verdichtet sich in diesen beiden Männern.

Und wie sie 

sucht Jesus jetzt Gottes Beistand,
Gottes Gegenwart.

Und siehe,
oben auf dem Berg erscheinen sie ihm,

seine leuchtenden Vorbilder.

Als habe Gott sie geschickt,

um ihn zu stärken.

Mose ist da,

um ihm Mut zu machen.

Mit dem Blick auf das gelobte Land ist Mose gestorben.

Und dann, so sagt die Bibel,

habe Gott ihn eigenhändig begraben.

Wie eine Mutter hat sich Gott über Mose erbarmt

und ihn zugedeckt,

und niemand kennt sein Grab

bis auf den heutigen Tag.

Er ist bei Gott geborgen.

Elia ist da,

um Jesus Kraft zu geben.

In einem feurigen Gefährt
ist Elia einst in den Himmel aufgefahren.

Auch er ist bei Gott geborgen.
Jesus ist von Licht durchstrahlt,

als er den beiden begegnet.

Ihn erwarten Schmerzen und Tod,
aber hier auf dem Berg ist für einen Augenblick Ostern.

Ja, seine Kleider werden bald mit Blut getränkt werden,

aber dann wird Gott sie leuchtend hell machen,

so wie jetzt.
Und so spürt Jesus,

wie ihn Leichtigkeit, Freude

und Zuversicht durchströmen.
Jetzt weiß er:
Er wird durchhalten

wie Mose und Elia vor ihm.

Die Zeit scheint still zu stehen hier oben.
Jesus taucht ein in die Ewigkeit Gottes.

Angst und Unruhe  schweigen.
Und in großer Klarheit sieht Jesus:

„Nichts wird mich aus den Händen 

meines Vaters reißen!“
Berg der Verklärung. - 
Liebe Gemeinde,

wie halten Sie´s mit der Auszeit?

Ich meine,

wenn schon Jesus es nötig hatte,

sich eine Zeitlang  zu trennen von seiner Alltagswelt,

um ganz bewusst die Nähe seines Vaters zu suchen,

um wie viel mehr brauchen wir
regelmäßig einen Ausstieg aus dem,
was uns den Tag und die Woche über

am Laufen hält.

Wir werden so hineinverwickelt in die Ansprüche,
die andere an uns stellen,

oder die unser eigener Ehrgeiz uns vorhält.

Wir werden so hineinverwickelt in Konflikte 

und Streitigkeiten,

in die wir geraten.

Wir verlieren unsere Anbindung an Gott,

wenn wir nicht immer wieder Abstand nehmen

und uns einen Freiraum schaffen,

in dem wir ihm begegnen können.

In einem Meditationstext heißt es:

„Wie im Straßengewirr der Großstadt

schreien auf meinem inneren Marktplatz

tausend Stimmen wirr durcheinander,

locken mit Sonderangeboten,

drohen mit Gesichtsverlust,

zerren mich hin und her.

Die Stimmen wollen etwas von mir,

du, Herr, willst mich.

Die Stimmen trachten danach,

mich zu beherrschen,

du bist das Wort, das mich frei macht.

Die Stimmen führen mich in die Entfremdung,

du, Herr, führst mich zu dir
und mir zugleich.“

Darum geht es:

Dass wir Schritt für Schritt dem Menschen 

ähnlicher werden,

zu dem Gott uns geschaffen

und als den Gott uns gedacht hat.

Dass wir Gott näher kommen

und damit zugleich zu uns selber finden.

Dazu aber müssen wir auf den Berg.

Raus aus dem Dunst und dem Nebel,

die im Tal sind.

Unsere Seele braucht eine andere Luft 
und ein anderes Licht,
als sie hier unten kriegen kann.

Jedes Gebet, das ich spreche,
jede Viertelstunde der Stille,

in der ich versuche auf Gott zu hören,

jeder Spaziergang,
auf dem ich mit Gott
in einem stillen Gedankenaustausch bin,

jeder Gottesdienst am Sonntagmorgen,

ist so ein Aufstieg unserer Seele auf den Berg.

Es ist notwendig,
dass wir solche Dinge regelmäßig pflegen.

Und warum nicht noch mehr wagen?
Wir sitzen hier ja sozusagen an der Quelle:
Vielleicht ein „Auszeitwochenende“ 

im Haus der Stille 

im Kloster Schöntal Anfang Mai?
Oder dieses Angebot:  (Prospekt zeigen)

„Kommen Sie für einige Tage (nach Ihrer Wahl)

ins Kloster Schöntal,

und gönnen sich Ihre individuelle Einkehrzeit,

nach Rücksprache 

auch mit persönlicher Gesprächsbegleitung ...“

Täuschen wir uns nicht, liebe Gemeinde.
Wir meinen vielleicht,

wir sehen die Dinge klar.
Mein Eindruck ist das Gegenteil:

Wir sehen die Dinge meistens verzerrt!

Verzerrt durch Ärger, Angst, Sorge, Selbstgerechtigkeit  oder Gier.

Wir brauchen Klärung.

Wir brauchen es,

dass wir unsere Gedanken und Gefühle 
immer wieder von neuem
vor Gott offen legen

und ihn bitten:
„Herr zeige mir,
was du darüber denkst.

Bringe du Klarheit 
in den verworrenen Zustand meiner Seele.

Hilf mir,

dass ich mich und meine Mitmenschen

so sehen kann,

wie du uns siehst.“

In unserer Geschichte heute 

steckt eine große Verheißung:
Wer sich eine Auszeit mit Gott gönnt,
den wird Gott nicht unberührt lassen.

Es wird in ihm und mit ihm

eine Verwandlung geschehen. 

Ob wir das immer gleich merken oder nicht,
spielt dabei keine Rolle.
Aber es wird ein Mehr an Klarheit 

und es wird ein tieferes Vertrauen zu Gott 

in uns entstehen.

Nach meinen Schweigetagen in der Schweiz
bin ich hochgestimmt 

in den Zug nach Hause gestiegen.

Dort warteten in der Gemeinde

schon zwei Todesfälle auf mich.

Das war eine harte Landung.

Die Hochstimmung war schnell verflogen.
Und doch haben die Erfahrungen,

die ich in diesen Tagen gemacht habe,

in meinem Innern weiter gewirkt

und haben Spuren hinterlassen. 

Petrus will oben auf dem Berg Hütten bauen.

Er will diese starke Erfahrung der Gottesnähe
festhalten.

Doch das geht nicht.
Der Abstieg vom Gipfel ist unausweichlich.

Und unten im Tal wird Petrus rasch wieder

mit handfesten Problemen
und  mit seiner eigenen Schwachheit konfrontiert.

Aber neben ihm,

auf seinem Weg in die Niederungen des Alltags

geht Jesus.

Und Petrus hat noch im Ohr,

was die Stimme aus der Wolke gesagt hat:

„Das ist mein lieber Sohn.
Den sollt ihr hören!“

Und das ist es,
was auch uns gegeben ist,

wenn wir aus besonders gefüllten Zeiten

wieder einsteigen
in die täglichen Aufgaben 
und Herausforderungen:

Dass Jesus mit uns geht,

und dass sein Wort,

wenn wir es in der Bibel lesen,,

zu uns sprechen wird.


Amen.
